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Ojvangetisrhe Pfarreien in Sibiries. 

Eiltirien ist das Land der unge- 
i-.-:a.n Maiin Entfernungen Flächen 
»so ktieisezeiten werden mit ganz 
anderen Zahlen als sonst ausgedrückt 
l-rc.-c«s.;t Dach in eine-m der größten 
serciixs der Steuereinnehmen gerade 
un «’»:.-r, um einmal herumzutoms 
its-di Und dabei muß er auch noch 
se.""r aesanckt die Schiffbarkeit der 
Flüsse auszifuhen Ganz ähnlich er- 

geht es den Pastoren, über deren 
Tilirssamkeit die Petersburser Zei- 
tung einige Angaben macht: Aus ei- 
nem Flachenraum von 12000 
Quadratmeilen sind für 6(),000Evani 
szelische sieben Pastoren tätig. Die 
grdszte Pfarre ist die TonisT-Barnaul, 
deren Inhaber im letzten Jahre 10,- 
sann-Umonst aufDienstreisen zurück. 
li«,itis, das ist eine größere Strecke 
als Verlinszadnvostok. Zu dieser 
Reise brauchte er 186 Tage, an denen 
2055 Gottesdienste, zur Hälfte mit 
Predigt und Abendmahl, abgehalten 
wurden. Ganz besonders röshrig sind 
zwei sinnländische Pastoren gewesen, 
die Seelsorae in den sinnländischen 
Departiertentolonien und sinnischen 
Siedlungen auszuüben, die sich bis 
Wladiwostol und hinauf zur Wrans 
nels und Olaabucht erstrecken. Die 
kleinste Gemeinde von 16 Seelen 
wurde auch mit einem Gottesdienst 
bedacht Seit dem Jahre 1909 ist 
ein evangelisches Kirchspiel im Ak- 

—- molinster Gebiet ministeriell bestätigt 
und seit voriqem Jahre beseyt wor- 
den. Am 4. Juli trat der neue 

Pfarrer seine erste Amtsreise an, die 
bis zum ts. August dauerte. Sein 
Weg fügt-te ihn durch 14 weit zer- 
streute örser. Er hielt 14 Konstr- 
mationen und dauptgottezdienste 
mit Abendmahl ab, auch Trauungen 
woraus die Brautleute sehn-Lebst gr» 
wartet hatten. 15 Mas-entauien 
und viele Ianfbestattgungem ver- 

mutlich iiir die Ermangelung eine- 
Selorgers vorgenommene Rettun- 
irn, waren nötig. Am 15. Septem- 
ber trat er eine zweite-, bis zum 15. 
Oktober dauernde Rundreie an. Es 
war kalt geworden, und die Gottes- 
dienste mußten in dumpfen Betbiiui 
ern und engen Stuben gehalten wer- 
den« Jn der am östlichften gelegenen 
Gemeinde Pawlowet wurden zwei 
deutsche Gottesdienfte isiir die Deut- 
schen und einer in russischer«Sprache 
flir die dortigen Tichechen abgehalten. 
Es beißt, daf- die lutberiichen Kale- 
nisten Sibiriens sich nicht ungern den 
B.alitrsten und Mennouliten, die ja 
bekanntlich auch in dewWolgakolauieu 
eine große Rolle spielen, zuwenden. 
Dise Entwicklung ist bei der Selten- 
beit der Besuche der amtlichen Geist- 
lichen nur natürlich, wenn sie auch 
von kirchlichen Kreisen nicht gern ge- 
sehen wir-d· 

Amerilanilche Erziehung 
Die kürzlich au die in Neu- York 

wohnhaften Familien Osteruutu und 
Hahn eingetroffen-n Bostoner Depr- 

scheu, in denen die beiden jugend- 
lichen Auöreißer. die löjäbrige Pan- 
la Ostermann und der gleichaltrige 
Miltou Hahn den Eltern uiitteilten, 
daß sie sich vermählte-in haben bei den 
genannten Familien große Bestät- 
zung hervorgerufen. Ganz beson- 
ders wütend ist Papa Hahn, der die 
Polizei ersuchte, alle Hebel in Be- 
Wigizsicz zu ZEIT-tu mir sein Söimchm 
einzufangen Der junge Herr soll 
nicht ungestraft Papas Geldlade er- 

brochen und geleert haben ...... 
so wills Herr Hahn. 

Großer Sympathie begegnet aller- 
seits Herr Ostermann, einer der be- 
kanntesten und prouiinrntesteu Deut- 
schen von Quer-us nnd Brootlnn 
Paul Osterinaml, der zu den hervor- 
ragend-lieu Karnevalisten New Vorte- 
gebi.irt und Mitglied der bedeutend- 
sten «2eteine Brooklnnö ist, kann ee 
kaum fassen. daß leiue Tochter durch- 
braunte. Seine Gattin ist vor Kum- 
mer iiber die ganze Lliiiire nieder- 
gebrocheu und liegt in kritischesn Zu- 
stande darnieder-. 
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Bluttateu eines französischen 
Soldaten. 

I 
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i JnEpinal (Dep. Vosges) kam es 

; zwischen einein angetruntenen Sol 
i daten und mehreren Bürgern zu ei- 
Z nem blutigen Zitsanirnenstoß. Die 

jsriedlichen Leute saßen, wie es in 
Epinal Brauch ist, in den etwas küh- 
leren Abendstunden auf dein Bürger- 
steig vor ihren Häusernxhls zwei Sol- 
baten, die nicht mehr ganz sicher ans 

; ihrenVeinen waren, dahertamen Zer» 
eine schob sein Fahrrad vor sich tier; 

Da sie die Leute vor ihren Haus-ern 
durch ihr Hin- und Herschwanken be-q 
lastigtem so machte einer dieser Wir-H 
Tiers-lenke namens Claudel, dem ei- 
nen Soldaten Vorwürfe, daß er teine 
brennende Laterne an seinem Rade 
habe. Statt jeder Antwort zog der 
Soldat sein Seitengewehr und stürzte 
auf Claudel los· Jn diesem Augen- 
blick tam auf der Straße ein Hand- 
larren daher, den ein gewisser Cham· 
pion und seine Frau schaben. Aus 
Zufall fiel von der Karte ein Stürl 
Holz herunter· Der toigtende Soldat 
glaubte unn, dasz man nach ihm ge- 
worfen hätte, nnd wandte feine Waffe 

j gegen die beiden Leute-, die den Kar- 
freu schaben. Der Frau durchbohrte- 
i er mit dein Seitengewehr den Unter- 
leib, und dem Manne, der seiner-Frau 
zu Hilfe kommen wollte, versetzte er 

einen Stich durch die Brust. Dei 
zuerst genannte Bürger Claudel ist 
seinen Verletzungen erlegen da er ei- 
nen Stich in die Brust erhalten hatte- 
der ihm das Herz verletzte. Die bei- 
den zuletzt genannten Verwunderen 
wurden in besorguiserreaendem Zu- 
stande in ein Spital gebracht Tier 
seige Mardbube flüchtete dann, ver- 

lor aber eine seiner Epauletten. Spä- 
ter mischte er sich unauffällig unter 
die Neugierian, die sich in grosser 
Zahl an der Stelle des aufregenoeu 
Vor-falls angesammelt hatten. Dabei 
wurde feine fehlende Epaulette be- 
merkt, und ehe er Widerstand leisten 
konnte, war er bereits von einer Pass 
trouille verhaftet worden. Die Sol-i 
daten konnten ihren Gefangenen je- 
doch nicht vor der Volkswut schützen-. 
Er wurde so iibel zugerichtet, dasz er 

bedenklich verletzt ins Lazarett ein- 
geliesert werden mußte. Der Vor-solt 
hat in der Stadt Epinal große Erre- 
aung hervorgerufen- 
Das Geschäft der Eises-bahnen inii 

Februar-. ; 
Berichte der Eisenbahnen an die. 

Zwischenstaatliche Handel-stummission 
iiber den Eiienbalnibetrieb im Monat 
Februar 1012, die non dem »Vineta« 
os Nailwan Ecoiiomies« zusammenge- 
stellt sind, zeigen, mit dein Februar 
1911 verglichen, ein Steigen der Ein- 
nahmen und Ausgaben 

Die Berichte betreffen etwa 90 Pra- 
sent der Gesamteiseubahnlänge des 
Landes nnd sind im Durchschnitt iiic 
den Monat und für die Wellenlänge 
Die Betriebseinnahmen per Meilen- 
länge waren durchschnittlich 8966, ge- 
gen 8891 im Februar Wit. Die Zu- 
nahme kam aus dem Frachtverkehr, 
der Personenverkehr war geringer 
Die Betriebskosten betragen per Mei- 
lenlänge durchschnittlich 8712 gegen 
s668 im Februar 1911 Der Be- 
triebsiiberschuß war 204, gegen 
822 3 im Februar t911. Die Steuern 
oetrngen Jst-i per Wellenlänge ein-: 
Zunahme von 10 9-10 Prozent gegen 
den Februar des Vorfahr-es 

Da der die-I jährige Februar 29 
Tage hatte, der not-jährige 28 Tage 
sollten die Entnahmen nnd Ausgaben 

«im dies-jährigen Februar etwa um 

tAZR oder fast -t Brei-sitt grösser sein« 
alk- im norjiilirigen Februar-. Ein 
Vergleich. der biete Melirtaawirkuni 
umgeht. ist ein solcher der Zahlen net 
Meilenliinge und per Tag, und das er- 

gibt einen Betriebsüberschuß von 

8876 per Meilenliinge und loec Tag 
irn Februar 1912 SsJT III iin Februar 
ttttt und etwa sitz-it) iin Februar 
Utic- 

Also 8876 ist die durchschnitt-Is- 
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Kampf im die Muttersprache. 
Mancher Deutsche zuckt lächelnd 

die Achseln uber das Streben. seine 
Muttersprache rein zu erhalten oder 
von fremden Echtacten zu befreien. 
Er macht dann geltend, daß es ande- 
ren Völkern auch auf ein paar 
Dutzend Fremdwörter mehr oder 
iveniaer nicht ankäme Als Antwort 
aus diese schiefe Auffassungisei aus 
einen Aufsatz im »Ein-eine della 
Bera« hinaewiesen, der unter dem 
Titel ,,Jnvasions liarbaresaues« sür 
die Reinheit der italienischen Sprache 
kämpft die allerdings in letzter Zeit 
stark durch ein Einfluten non franzö- 
sischen Ausdriicken zu leiden hatte. 
»Unsere Sprache ini Kreis der Fa- 
milie« saat der Artikel, »ist ganz 
überzogen von französischen Rede- 
wendungen Jeden Augenblick hört 
man einen falsch verstandenen Aus- 
druck von senseit der Alpen, der kei- 
nerlei Berechtigung hat und leicht 
durch eine italienische, vornehmere 
und llarere Eltedeivendung ersetzt wer- 
den könnte. Es ist die Zeit des Han- 
delns hiergegen gekommen, der Au- 
genblick ist günstig. Ein gerechter 
Stolz und eine wohlverstandene Ba- 
terlandsliebe werden uns hierbei hel- 
sen. Unsere Industrie hat riesen- 
haste und mit schönsten Früchten be- 
lohnte Anstrengungen gemacht, um 

Jtalien von deniiitigender Einiuhr 
zu befreien. Aber warum sollen wir 
Frankreich den Zoll der Form ent- 
richten, ihm seine Worte und Rede- 
wendungen entlehnenP Fangen wir 
damit an, den italienischen Unterneh- 
mungen italienische Namen zu geben« 
laßt uns die Titel französischer 
Schwänke, die über die Grenze kom- 
men, um unser Geld einzuheimsem 
in llingendes Jtalienisch übersetzen, 
denn diese herkömmliche llnterwers 
sung unter eine Sprache, die weder 
so schön, noch so reich, noch so klar ist 
wie die unsrige, ist eine Beleidigung 
unserer Eigeiiliebe und unserer 
Würde. Gliickliche Franzosenl Je- 
des-mal, wenn sie einen italienischen 
Ausdruck niederschreiben, schießen sie 
einen Doppelbock; ihre Unwissenheit 
ist so groß wie ihr Hochmut, das 
heißt unermeßlich« Diese Worte ei- 
nes Italieners, der gegen die Ver- 
unglimpsunn seiner schönen Mutter- 
sprache durch Fremdworte, und seien 
diese selber einer »Schwestersprache« 
entlehnt, mannhast auftritt, könn- 
ten manchem Michel, der auf seine 
aus allen Winkeln zusammeuaekratzs 
te Freindioörterweisheit stolz ist, mit 
Nutzen hinter die Ohren geschrieben 
werden. 

Gruftwortr. 
In Deutschland gibt es eine Un- 

menge Grußforinelih die nach Pro- 
vinz und Stamm verschieden sind und 
nach Gelegenheit und Tageszeit wech- 
seln. Einige sind hübsch und ge- 
schniarkvoll, wie »Grüß Gott« oder 
das ,,Gliick auf« der Bergleute, an- 

dere ziemlich abgeschmackt, wie das 
kurze «Mahlzeit!« Am hänfigften be- 
grüßt man sich, wie auch bei den 
Franzosen, Engliindern nnd Jtalies 
nern und anderen Völkern Europas, 
durch das Nennen der Tageszeit 
,,Gnten Tan«, »Von jour« nim. 
Schöner waren jedenfalls die Grüße 
der klassischeii Nationen. Die Römer 
gebrauchten ave und vale, die Grie- 
chen das freundliche Ctiaire (freue 
dich). Jin modernen Griechenland 
niin chiire, cliiirete als Adichiedsgruß 
gebraucht Fremden gegenüer auch 
ivolil tlalin batrida lgliickliche Heim- 
kelir, iniirtliai Wirte-J Vaterland«). 
Sanft ist der Willlennnnungisgrnß 
isaliinero hinten Tan) nnd Kalofo 
riness iZei niillknninien). Mobains 
niedaniielie Völker bieten einander den 
Friedens«-ins Salein aleikuiii. In 
Brafilien beißt es ziim Abschied Ate 
lona lVid nachberl), auf den Sand- 
niiebainseln iaat man Alcha or lsch 
liebe diiii’i, indes die Einneberenen 
Nisiiiiseliriidd. die Maori, mälikend iie 
Nase an Nase reiben, Tenaloe sagen. 
d. i. »Du dsft dn«. Der Arabes- 
nsiinscln »Gutes ei belo otik« ledcs 
Uebel cei dir fes-net Dis-hie chqmß 
iisrinnai nnd einielne alritaniiche 
islriiinokineln Der ital-se Anlnkais 
ser konstatiert einiaktit »Sakn dona« 
sWik iiskien dicht der Bctiitinane bit- 
tet .1ninella« ist-ei nie-n Freundl« 
ain tnnderbnkiieii aber beriibkt der 
Wenig der Wobei-e Jie Wiss-i das 
Wind in heili. das: ins einen til-mete- 
knsnisn mit den Worten nrllsim VIII 
ten-in« lYisi nearniit dii :Iiudoied«). 
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i Der erste Amerikadampser. 
Jn einem kleinen englischen Dorf 

ComptoriBasset bei Calne in Wilts 
jshire lebt ein Pfarrer Vincent F. 
sNansome, der legte lleberlebende je- 
! ner kühnen Leute, die die Jungserns 
Ereise des ersten Raddampfers mit- 

machten, der von England nach Ame- 
skika suhk. Der Jampfek hieß »Skri- 
; us«, und die kiiyne Tat s sschah im 
Jahre 1838. Nansome bat ein gutes. 
Gedächtnis und erinnert sich noch sehr 
gut der Reise. Er bat sie außerdem 
während seines langen Lebens tau- 
sendmal erzählt Sein Vater hatte 
ihn mitgenommen Gerade auf eine 
Vergnügunastour Denn was der 
drüben suchte, war Kampf und Streit 
Er war ausgeschickt worden als-. Offi- 
öikk- um an der Unterdrückung des 
Papineausstandez, des Ausstanded 
des ,,Fils de la Liberte«, in Kanada 
teilzunehmen Aber ein Vergnügen 
gabs gleichwohl auf der Reise. Und 
das war — schon damals! — eine 
»Raee«, ein Wettvaddeln mit dein 
«Great Western« durch den Ozean, bei 
dem der ,,Sirius« mit genauer Not 
den Sieg errang. Ganz erschöpft und 
ausser Atem —- wollte sagen ohne 
Kohlen. Tsr Dampfe-r war bis zum 
Sinken vollaeladen und hatte die mei- 
sten seiner Kohlen an Deck ver-stauen 
müssen. Als er sich der »Vattery von 
New York näherte, war der Kohlen- 
vorrat von 450 Tonnen auch zu Ende. 
Aus-gelaufen war der ,,Sirius« von 
London am 28. März und zuerst naclx 
Cork in»Jrland gegangen, um dort 
noch Passagiere mitzunehmen nor-c 

unter denen, die von London mitge- 
kommen waren, hatten sehr viele ge- 

nug von den Erfahrungen, die sie 
tr- rend der Kanalfahrt hatten sam- 
meln können, ließen ihr Fahrgeld 
schießen und stiegen in Cork aus« 
Als der Dampfer Jrland verließ, 
hatte er gerade sechs Passagiere erster 
Klasse an Bord. Achtzehn Tage sviis 
ter legte er in der City of New York 
an. Für die damalige Hauptstadt der 
Vereinigten Staaten ein Ereignis von 

welterfchütternder Bedeutung. Und 
seit einer Reihe von Tagen schon vor 
der Ankunft des ,,Sirius« hatten sich 
tausende von New Yorkern an der 
«Battery« versammelt, um der An- 
kunft des ersten Ozeandampfers bei- 
zurvohnen Die ganze Bevölkerung 
schien die Häuser verlassen zu haben. 
Und kaum hatte sie sich von ihrer er- 

sten Ueberraschung erholt, so legt-! 
auch schon der »Great Western« 
löngsseit des »Sirius« an· Die 
Glocken erklanegn, Kanonen donner- 
ten und das Volk war auszer sich vor 

Freude, daf; die Periode der »Coffin 
brigs3« vorüber war, wo der Seefahs 
rer einem langfam fahrenden Segler 
aus Gnade und Ungnade ausgeliefert 
war. Ach, der ,,Sar.g.« ist mit dem 
Dampf nicht verschwunden Er iit 
nur ins Riesenhafte vergrößert 

Ein anspruchsvoller Brautwerber. 

Auf Ellis Island lief kürzlich ein 
Schreiben einer- heiratslustigen deut- 
schen Witwers im Staate Indiana 
ein, der die Cinwanderungsbehörde 
ersucht, ihm zu einer Lebensgefährtin 
zu verhelfen. Der gute Mann stellt 
indesz an die Frau, die er sucht, der- 
art hohe Ansprüche-, daß es schwer 
halten dürfte-, ihn zufrieden zu stel- 
len, selbst falls man auf der Tränen- 
iniel die Neigung verspüren sollte, 
fiir ihn den Vermittler zu machen 
Der Schreiber erklärt, daß er 50 

Jahre alt ist, dabei aber noch so riistig 
wie ein Zwanzigjähriger. Seinen 
Verdienst gisbt er nni 8225 per Tau 
an. Er hat drei Kinder ini Alter 
von f) bis H Jahren. 

Von der Fran- die darauf reflek- 
tiert, seine Gattin zu werden, ver- 

lannt er, dass sie lermieinnd ist, nicht 
iiberklä Jahre alt ist, iie darf nie bei-- 
heiratet aensesen sein« mnii den Ve- 
meis absoluter Ehrbarkeit beibringen 
können. nicht iiber 5 Ruft di Zoll groß. 
nicht iiber litt Pfund schwer-, muss ne· 
lunde Zähne aufweisen, darf kein 
ialfched Haar tragen. man hübsch 
häuslich. itsnrjatn nnd linderireund- 
mu sein« rinnt-idem uns-sum er. onst z 

iie der Kinder tin-gen eunlisch versteht 
Seinem Dafürhalten nach wäre es 

ain besten nnsnn eine seltbe Frau in 
erit til-I Dausdiilterin dei ihm eintre- 
ten miirde. damit Beide lich aneinan- 

der gewöhnen kennen 
.- .- -- -.--—. 

Cis Ists-nöth- us stu- M- 
sein« 

» Pius einen erinnernqu Sturm 
Ins-do in Its-II a d Letm NO 
kos- mvc Am Guid-m Mist-de 

»Wir Its Mode-ziehn Los- 
same ist im ! eng-mi- Mc 
Aufs ou der M du svds 
Ilösfis aus Man etwa Behin- 
M Musiki- Iud in It- Lust 

w Qum MIW M Its-II 
, — II M sahns-mit und des 
ist-O U UND ZUQIIM und 
Jst sub-Mut »Im M- M ost- 
Msd M umd- Issntc de m n 
ts- inssl Mist-I mum- M IM- 
M Ihn Us. das sum-ds- M 

; IN In. M- m mum- 

Vc«::ki,. s diesen Platz ! 

Lächuistt Euer LächelUF« 
Etwas für Jeden 

im 

Cornet Drng Stran- 

"UNEARNED 
\ PROFITS "ft Dicsc sind groß. 

Sie können Ihr Leben lang 
arbeiten wie ein Sklave und 
kommen doch zu nichts. Seht 
Euch um unter Euren Ver- 
wandte-u und Ihr werdet fin- 
den, daß jics ihr Geld gemacht 
haben iu der 

Preissteigcrunn von Land. 
Habt keine Angst, wenn Ihr auch Schulden macht, wenn Ihr 
Land sanft. Etwas Trnbel im Anfang-, wird sich später be- 
zahlen durch den Profit, den Ihr einheimft, wenn das Land 
ins Preise steigt. Sprecht vor bei 
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I Vloomfield, Nclx k 
WWWWW 
—- 

I Joch (»")1«:)l)11m«n Joljn Zuckstorf l 
The Ttoo 3obns 

Farmch Hauptquartier 
Die besten Weint-, Liquöns und Cigccrrcn stets an Hand. 

Sturz beküman Bim- an Hauf. 
Wir sind im n cuen Quartier, eine Tliiir südlich vom 

alten Platz. 

|Tbe Connen Ban! 
Hans Jverfcm Eigentümer 

Tiefe-»- Ge:ränke im Groß- nnd Kleinhandel in jeder 
gewiss schien Quantität Einspehle meine 

vo- ziiglichen Getränke nnd Cigarren. 

Das ist-stimme »Nun City Breit-« issnuek an Basis 
M bitter immdlichst um geneigt-n Zusprnch 

Hang sinnen 

— »- —.--—. -.-.-.—..- 

Ins. stritt m Wiss 
Flut Imd Wunden-. 

cum unt dms msmec Trug Busch 
Ich-Won- I Ul. J 

VII-main send-u muss-heb damit-»Ich 
TM und III-Om- 

Zt" Tini-O san-»Ein »Es f 
W 

pr. z. B. Zum 
Zahne-Or 
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Dr. J. von-ev Meinen 
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